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«Sanbenge jroifdjen bem Sierroalbfiätter« uub ^u»
»gerfee; Sorpoften rourben ju Küfenadjt unb Sm«

„menfee auägefteüt. (Sin iReferoebatatüon fafete bei

,/Jtotbentburm ©teüung.
„3) ©et linfe glügel erbielt Sefebl, fofort Srienj

„unb Weiringen ju oerlaffen (roeldje Orte oiel ju
„fpät befefet roorben roaren), bie ©renje oon Untet«
„roalben ju becfen unb baä bott gelegene 5. ©djrotj«
„jerbataiüon fofort nadj Srunnen jurücf ju fenben.

,,©ie Wannfdjaft oon Uri babnte fidj über bie

„roilbeften ©odjgebtrge einen Rücfjug in bie §ei«
„matb."

Kaum roaren biefe ©iäpofitionen getroffen, alä
aucb bet geinb etfdjien. Slm 30. Slpril bielt ©e<

netal 3o*'on feinen (Sinjttg in Sujetn, am folgen«
ben Sage griffen feine Sruppen bie eibgenöffifdjen
Sorpoften jroifdjen bem Sietroalbftättet« unb $u-
getfee an unb brängten fie jutücf. Sftouoion roat
am 30. Slptil oot Siappetäroijl unb SBoüerau an«

gefommen, erfterer Sunft rourbe oon ben granjo»
fen nadj bartem Kampfe genommen unb nadj

tapferer ©egenroebr rourben bie ©larner unb ibre

©ülfäoölfer audj auf bem linfen Ufer gefdjlagen
unb biä Sadjen jurücfgebtängt. 9cebing blieb nid)tä
anbeteä übtig, alä am 1. Wai in bet gtübe feine

©djrotjjer jur Sertbeibigung beä ©efilöä an ber

©djinbeüegi ju befummeln unb baä Sataiüon oon
(Sinfiebeln an ben rauben (Sfeel jn beorbetn. dlux
4000 Wann oettbeibigten bie im Sab« 1315 fieg«

reidj bebauptete Sinie oom ©ibltbal biä an ben

SRigiberg. Uri fanbte 500 Wann Serftärfung,
roeldje bei ©djorno Soften fafeten; Unterroalben,
oom Setnet Obetlanb unb oon Sujetn auä be«

btobt, mufete auf eigene Settbeibigung benfen.
Slm 2. Wai Wotgenä oetanlafete bet Wöndj

Watianuä ©etjog oon (Sinfiebeln*) bie Sertbeibi«

get beä (Sfeel, ben ibnen anoetttauten Soften obne

ernftlidjen Kampf preiäjugeben; baburdj rourbe die*

bing, ber mit feinen ©djroojern injroifdjen bie So-
fition oon ©djinbeüegi belbenmütbig behauptet

batte, jum 9iücfjuge auf Sftotljentliurm genötbigt;
ebenfo müfeten fieb bie roaeferen Sertbeibiger beä

Softenberges oor ber Uebermadjt jurücfjieben.
Sei SRotbentburm fammelte unb otbnete 9tebing

feine ©tteitftäfte roieber unb roarf ben geinb burd)
einen gtänjenben Slngriff jurücf, barauf fanbte
er Serftärfungen nadj bem ©attel, roeldjen eä nadj
blutigem Kampfe gelang, bie furj oorber oerlorene

Softtion oon Worgarten jurücf ju erobern.
Slm 3. Wai behaupteten bie Setbünbeten fiegreidj

bie Soften oon ©t. Slbrian unb Slrtb gegen aüe

Singriffe ber gtanfen. ©ämmtlidje Söffe beä San«

beä ©djronj roaten gegen bie Uebetmadjt beä gein=
beä glotteidj gebalten rootben — abet bie Ktäfte
beä fleinen Sanbeä roaten etfdjöpft. ©a eä an
fortiftfatorifdjen ©tüfepunften feblte, roar man ge*
nötbigt, bie obnebin fdjroadjen ©treitfräfte ju jet»
fplittetn, nut um bem geinbe .ftalt ju gebieten;
übet eine Ketnmaffe obet nut eine gtöfeete ge«

*) ©efftlfdjen foH man felbft tn «Solfsftfegen nfentat« ein mi<

titätifdjc« Äommanbo übeittagen, audj getjötcn fie nfdjt tn bfe

giont, fonbetn auf bfe äktbanbpläfce unb fn bfe Sajarettje.

fdjloffene 9teferoe oerfügte mau nidjt, mit roeldjer
eä aüein möglid) geroefen roäre, ben geinb nidjt
nur aufjubalten, fonbern audj gtünblidj ju fdjla«

gen roie im Sabte 1315. —
Slm 3. Wai Slbenbä rourbe ein SBaffenftiÜftanb

gefdjloffen unb am 4. eine Kapitulation angenom«
men, laut roelajer ber Kanton ©ebrotjj fieb oets
pfltdjtete, ber beloetifdjen Serfaffung ju bulbigen

gegen feietlidje ^ufidjerung freier ^eligionäübung,
©idjerbeit ber Sßetfon unb Seibebalt bet SBaffen.

Uti, ©latuä, 3U9 unb Untetroalben folgten bem

Seifpiele oon ©djronj. — ©in 3Qbt fpäter roibet*
Ijaüte bet Soben bet SBalbftätte oon bem Ktiegä«
getümmel bteiet ftembet Sttmeen unb am (Snbe beä

Sabreä 1799 „glidj -öeloetien einem auägtbrannten,
nod) raudjenben Sulfane." ©aä roar bie ©träfe
bafür, bafe bie ©djroeijer roäbrenb nabeju 300 Sab*
ren ibr Wilitärroefen unb bie Waferegeln jur San»

beäoertbeibigung oernadjläfftgt unb fidj nidjt ein»

mal im Womente ber bödjften ©efabr jur Slbroebr
beä feinblidjen Slngriffeä geeinigt batten.

Sn ben Sabrenl315 unbl386-88
ttafen bie feinblidjen Sltmeen auf
ein ftiegägetüfteteä Solf, baä feine
Opetationen auf eine fotgfältig
ootbeteitete Safiä ftüfete, b a fj e t ets
tangen bie Sertbeibiger nidjt nut
taftifdje, fonbetn aud) ftrategifdje
©rfolge, roeldje ibnen geftatteten,
bem geinbe bie gtiebenäbebingun«
gen ootjufdjteiben.

Sm Sabte 1798 bagegen ttafen bie
geinbe toebet auf ein fttegägetüfte«
teä Solf, nodj auf ein roobl ootbe»
teiteteä, e i n f) e i 11 idj eä Sanbeäoet«
tljeibigungäft)ftem;obgteidjbteSet»
tbeibiger taftifd)e(5rfolge ettangen
b. b. roäbtenb mebteret Sage it)re
Sofitionen fiegteidj behaupteten,
faljen fie fidj fdjliefelid) bodj
genötbigt, fid) oom ©egner bie ©efefee
biftiren ju laffen, ja, fie fönnten
eä nidjt uettjinbetn, bafj betfelbe
ibren Soben jur Serfolgung feiner
eigenen ebrge i ji gen Stane benufete
unb baburdj jum europäifdjen ©djladjt«
fetbe madjte!

WögebiefeSatallele jroifdjen ben
Kämpfenoon 1315unbl38 6—8 Sunb
jenen oon 1798 nidjt nur unfeten
Wilitätä, fonbetn audj ben Solfä»
oetttetetnnnbbemSolfefelbft©toff
juetnftlidjem Stadjbenfcn geben.

(gottfcfcung folgt.)

Mu8 ber ©ef^it^te ber iWeitfunjt nnb

«$ferbejud}t.
Sßottiag «on «Major gtffolb fm äietnei S3teit«Älub.

(gottfefcung.)

Unfet nüdjtetnet «Beitgeift bat feinen tedjten
©inn mebt füt bie eble roitflidje SReitfunft, bie

Webtjabl ber beutigen SReiter fifet nur auf ein
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«Landenge zwischen dem Vierwaldstätter- und Zu»
»gersee; Vorposten wurden zu Küßnacht und Im»
„mensee ausgestellt. Ein Reservebataillon faßte bei

„Rothenthurm Stellung.
„3) Der linke Flügel erhielt Befehl, sofort Brienz

„und Meningen zu verlassen (melche Orte viel zu

„spät besetzt worden waren), die Grenze von Unter»

.walden zu decken und das dort gelegene 5 Schwy»
„zerbataillon sofort nach Brunnen zurück zu senden.

„Die Mannschaft von Uri bahnte sich über die

„mildesten Hochgebirge einen Rückzug in die Hei-
„math."

Kaum waren diese Dispositionen getroffen, als
auch der Feind erschien. Am öl). April hielt
General Jordy seinen Einzug in Luzern, am folgen«
den Tage griffen seine Truppen die eidgenössischen

Vorposten zwischen dem Vierwaldstätter- und Zu-
gersee an und drängten sie zurück. Nouvion mar
am 30. April vor Noppersmyl und Wollerau an»

gekommen, ersterer Punkt wurde von den Franzo»
sen nach hartem Kampfe genommen und nach

tapferer Gegenwehr wurden die Glarner und ihre

Hülfsvölker auch auf dem linken Ufer geschlagen

und bis Lachen zurückgedrängt. Neding blieb nichts
anderes übrig, als am 1. Mai in der Frühe seine

Schwyzer zur Vertheidigung des Defilös an der

Schindellegi zu besammeln und das Bataillon von
Einsiedeln an den rauhen Etzel zu beordern. Nur
4000 Mann vertheidigten die im Jahre 1315 sieg«

reich behauptete Linie vom Sihlthal bis an den

Rigiberg. Uri sandte 500 Mann Verstärkung,
welche bei Schorns Posten faßten; Unterwalden,
vom Berner Oberland und von Luzern aus be»

droht, mußte auf eigene Vertheidigung denken.

Am 2. Mai Morgens veranlaßte der Mönch
Marianus Herzog von Einsiedel«*) die Vertheidi>

ger des Etzel, den ihnen anvertrauten Posten ohne

ernstlichen Kampf preiszugeben; dadurch wurde Re»

ding, der mit seinen Schwyzern inzwischen die

Position von Schindellegi heldenmüthig behauptet

hatte, zum Rückzüge auf Rothenthurm genöthigt;
ebenso mußten stch die wackeren Vertheidiger des

Jostenberges vor der Uebermacht zurückziehen.
Bei Rothenthurm sammelte und ordnete Reding

seine Streitkräfte wieder und warf den Feind durch
einen glänzenden Angriff zurück, darauf sandte

er Verstärkungen nach dem Sattel, welchen es nach

blutigem Kampfe gelang, die kurz vorher verlorene

Position von Morgarten zurück zu erobern.

Am 3. Mai behaupteten die Verbündeten siegreich

die Posten von St. Adrian und Arth gegen alle
Angriffe der Franken. Sämmtliche Pässe des Landes

Schmyz waren gegen die Uebermacht des Feindes

glorreich gehalten morden — aber die Kräfte
des kleinen Landes waren erschöpft. Da es an
fortifikatorischen Stützpunkten fehlte, war man ge»

nöthigt, die ohnehin schwachen Streitkräfte zu
zersplittern, nur um dem Feinde Halt zu gebieten;
über eine Kernmasse oder nur eine größere ge»

*) Geistlichen soll man selbst in Volkskriegen niemals ein mi>

lilärisches Kommando übertragen, auch gehören fle nicht in dte

Front, sondern auf die Verbandplätze und in die Lazarethe.

schlösse«« Reserve verfügte man nicht, mit welcher
es allein möglich gewesen wäre, den Feind nicht

nur aufzuhalten, sondern auch gründlich zu schlagen

wie im Jahre 1315. —
Am 3. Mai Abends wurde ein Waffenstillstand

geschlossen und am 4. eine Kapitulation angenom«
men, laut welcher der Kanton Schwyz sich

verpflichtete, der helvetischen Verfassung zu huldigen

gegen feierliche Zusicherung freier Religionsübung,
Sicherheit der Person und Beibehalt der Waffen.
Uri, Glarus, Zug und Unterwalden folgten dem

Beispiele von Schwyz. — Ein Jahr später widerhallte

der Boden der Waldstätte von dem Kriegs-
getümmel dreier fremder Armeen und am Ende des

Jahres 1799 „glich Heloetien einem ausgebrannten,
noch rauchenden Vulkane." Das war die Strafe
dafür, daß die Schweizer während nahezu 300 Iah»
ren ihr Militärwesen und die Maßregeln zur Lan»

desvertheidigung vernachlässigt und sich nicht ein»

mal im Momente der höchsten Gefahr zur Abwehr
des feindlichen Angriffes geeinigt hatten.

In den Jahren1315 und 1386-88
trafen die feindlichen Armeen auf
ein kriegsgerüstetes Volk, das seine
Operationen auf eine sorgfältig
vorbereitete Basis stützte, daher
errangen die Vertheidiger nicht nur
taktische, sondern auch strategische
Erfolge, welche ihnen gestatteten,
dem Feinde die Friedensbedingungen

vorzuschreiben.
Im Jahre 1798 dagegen trafen die

Feinde weder auf ein kriegsgerüste«
tes Volk, noch auf ein wohl
vorbereitetes, einheitliches Landesver»
theidigungssystemzobgleichdieVer»
theidiger taktischeErfolge errangen
d. h. während mehrerer Tage ihre
Positionen siegreich behaupteten,
sahen sie sich schließlich doch
genöthigt, sich vom Gegner die Gesetze
diktiren zu lassen, ja, sie konnten
es nicht verhindern, daß derselbe
ihren Boden zur Verfolgung seiner
eigenen e h r g e iz i g e n P l S n e benutzte
und dadurch zum europäischen Schlachtfelde

machte!
MögedieseParallele zwischen den

Kämpfenvon 1315und138 6—8 8 u nd
jenen von 1798 nicht nur unseren
Militärs, sondern auch den Volks»
Vertretern unddemVolkeselb st Sto ff
zu ern st liche m Nachdenken geben.

(Fortsetzung folg,.)

Aus der Geschichte der Reitkunst und

Pferdezucht.
Vortrag «on Major Rtsold im Berner Rett »Klub.

(Fortsetzung.)

Unser nüchterner Zeitgeist hat keinen rechten

Sinn mehr für die edle wirkliche Reitkunst, die

Mehrzahl der heutigen Reiter sitzt nur auf ein
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Sferb, um fidj Seroegung ju geben, obne im SBa»

gen ju fifeen ober ju gufe geljen ju muffen; beä«

balb roenn eä ben ©nglänber freut, mit Ijinauf*
geftreifter §ofe unb gefrümmtem SRücfen burcb bie

Slüeen oon fenbepatf ju bredjen auf einem langen
unroenbfamen ©aul, roeldjer, bie Stüftern ben ©ter«

nen jugefefjrt, jeben Slugenblicf bereit ift, feinem
SReiter bie «feanb ju nebmen unb burdjjugeben
ober auf bie dlaje ju faüen, je nadjbem er in ber

Suft ober auf ber ©rbe juerft ein unoorijergefebeneä

§inbernife finbet, fo roerben roir eä nicbt oerfudjen,
einen Steinten beä ©djulreitenä auä ibm ju
madjen, unb jroar barum, roeil berfelbe ©nglänber
an einem fdjarfen Sagbtage mit ganj refpcftabler
Sraoour unb ©idjerbeit mitreiten unb nidjt jugeben
roirb, bafe baä SReiten mebrfadje, febr oetfdjiebene

^roecfe ljaben fönne; ebenfo roenig roerben roir
ben etnbeimifdjen ©onntagäreiter ju ©tubien unb

Uebungen in ber roirflidjen SReitfunft einlaben,
roeil et bödjlidj etftaunt unb burdjauä ungläubig
roäre, roenn roir ben ©ebanfen auäfprädjen, er fei

nodj fein ooüfommener SReiter. Siber bennodj foüte
bie SReitfunft nidtjt oerfommen 1 ©in Ueberbleibfel
auä ber SRitterjeit, foü fte oon aüen geübt unb ge«

trieben roetben, bie fidj betufen balten, mitten in
bet praftifdjen SRidjtung unferer 3e't m*t ibren

greifbaren 3«tereffen unb Senbenjen nodj bie Srä«

get oon 3Deen 8U fein! Wan fann roebet Saum«
rooüe nod) ^ucfet auä bet SReitfunft fdjlagen, ibt
Slüben obet Setfommen roitb aud) fein Sapiet
faüen obet fteigen madjen, abet ben ©eift bet

SRittetlidjfeit roitb fie anfacben unb batum foü fte

oetfodjten unb erhalten bleiben! —
Seoot roit bie jefet geltenben S^injipien ber

SReitfunft unb bie jefeige ©rjiebungämetbobe ber

Sferbe näber betrachten, rooüen roir bodj nodj bie

beiben ©reffurmetboben bet feetten SRaten ttnb

Saudjet etroaä nätjer anfdjauen. ©tftetet fagt untet
Slnbetem, eä fei biä jefet eine eingeroutjelte Weinung
ber Sfetbefenner geroefen, ber ©erudjfinn fei ber

oorfjerrfdjenbe beim Sferbe, nur bat biä jefet
SRiemanb etroaä oon biefer eingerourjelten Weinung
gefagt, alä eben feerr SRarerj felbft; man roufjte

audj ftüljet fdjon, bafj baä Sßfetb nidjt nut riedje,

fonbern audj felje, bore unb füble, fonft mufete ja
eine offene Sabafäbofe bem Sfetbe mi§* ©djrecfen
einjagen, alä eine roebenbe gabne ober ber Särm
ber Stommel. Slüerbingä fann man irgenb einen

ftarfen ©erudj, j. S. oon einem ätberifdjen Oele,

anroenben, um bie Sferbe oerttaut ju madjen.
SBenn man fein guttet unb aüe Secfetbiffen, bie

eä befommt, ftetä mit bem gleidjen angenebmen
unb ftarfen ©erudj imprägnirt, fo roirb eä ftdj
benfelben redjt balb metfen unb balb eine entfdjie«
bene Sotliebe füt Slüeä, roaä biefen ©erudj ttägt,
an ben Sag legen, abet batin liegt butdjattä nidjtä
SBunberbareä unb fein 3™tbum ber Sfetbefenner
über ben ©erudjäftnn; überbaupt erflärt fid) baä

©anje mebr auä bem ©ebädjtniffe unb Ut*
tbeil beä Sfetbeä, alä auä feinem ©erudjäftnn,
ber bierbei nur eine fefunbäre, oermittelnbe SRoüe

fpielt! —

feexx dlaxen fpridjt febr oiel oon ftörrifdjen
Sferben, aüein roir finb ber Slnfidjt, bafe eä oon

§auä auä eigentlid) gar feine ftörrifdjen Sterbe

gibt, ©ie Sferbe, roelcbe ftörrifd) rourben, roaren

ttrfprünglidj oieüeidjt gerabe foldje, bie man bei

oerftänbiger, gebulbiger Sebanblung ju aufeer«

otbentlidjen Seiftungen gebradjt bätte — Sferbe

oon Kraft, energifdjem aber reijbarem Sempera«

ment, bie, mifeleitet, freilieft leidjt oerborben unb

bann fdjroer ju rebreffiren finb. £>err SRaretj gibt
unä ferner nodj eine Wetbobe an, roiberfpenftige

Sferbe einjufübten, bte jebenfaüä neu ift, nämlidj

auf btei güfeen, inbem et ben einen Sotberfufe
anfbinbet. SBir finb aber bet Slnfidjt, bafe ein

teijbateä, neroöfeä Sferb baburd), bafe roir ibm

groang antbun unb unä eineä feiner ©lieber be«

mädjtigen, ftatt fidj ju berubigen, ganj aufjer fid)
fommen unb fidj einfadj nieberlegen roirb. feerm
SRarer/ä Stobuftionäftücfcben baben unä baber nie

imponiren fönnen, inbem roir aüe biefe ©adjen
bereitä bort berounbert baben, roo fie btngebören
unb ftdj audj oiel beffet ausnebmen, nämlid)
in ben 3itfuä. Unb fo muffen roir nodjmalä fagen,
bafe feexx SRaten nidjtä geänbett bat an bet alten

gtage jroifdjen Wenfdjen unb Sfetb, bafe et unä
feinen neuen ©inblicf in bie Statut bet Ktäfte, bie

roit bebettfdjen rooüen, gegeben bat unb roit ibm
fomit aud) fein Sltfanum oerbanfen fönnen, baä

ftcb aügemein an bie ©teüe oou Wübe, ^eit unb

©inftdjt fefeen liefee, nidjtäbeftoroeniger erfennen

roir feine perfönlidje Segabung an, foroie aud)

feinen pbtjfifdjen unb moralifdjen Slplomb bem

Sferbe gegenüber: ftdjeteä, furdjtlofeä Sluftreten
bei aufmerffamer Seobacbtung unb flugem Saft —
baä ift baä ©ebeimnife feiner ©rfolge. SBem immer
bieä ©ebeimnife im Seben überbaupt ju ©ebote

ftebt, ber roirb audj in Slüem ben ©rfolg für fidj
baben. —

Sertreten burdj ©poren unb geber, beleudjtet

oon ®aä unb fdjimmernben SRaifonnementä bat bie

Wetbobe beä feerrn Saudjer feiner j*)eit eine Sluf«

regung in ber SReiterroelt berootgetufen, roie nidjt
balb etroaä. Unb eine 3eit ian8 feftien eä faft, alä

foüte Saudjet oom girfuä auä, inbem er „pour
la gloire de sa patrie et au profit de sa bourse"
mit Seifaü unb ©rfolg für bie neue Sebre fämpfte,
eine ooüftänbige SReoolution im SReitroefen beroerf*

fteüigen. Saudjet batte eine innige Sertrautfjeit
mit feinem ©egenftanbe, foroie blenbenbe SRefultate

unb tftaifonnementä in bie ©djranfen ju fteüen,
alä er ber alten Sebre ben gebbebanbfdjub Ijinroarf;
er trat mit etroaä gertigem, Sofitioem oor bie

Oeffentlidjfeit unb balb übertäubte ber Seifaü beä

grofeen Sublifumä bie ©timmen einiger bebäajtiger

§ippo!ogen, bie in Saudjerä Softem unter bet

glänjenben feüüe tbeilä nidjtä SReueä, tbeilä Set»
febtteä alä Kein faben. ©etlei Steuerungen, bie

mit aügemeinem Seifaüägefdjtei aufgenommen roet*

ben, roeldjeä bie Stimme bet nüdjtetnen Kritif
übertäubt, muffen ibre .ßeit baben, in ber fie ibre
blenbenbe ©infleibung abnüfeen fönnen, biä man
enblid) unter ben gefeen beä umgebängten oer»
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Pferd, um sich Bewegung zu geben, ohne im Wagen

zn sitzen oder zu Fuß gehen zu müssen; deshalb

wenn es den Engländer freut, mit
hinaufgestreifter Hose und gekrümmtem Rücken durch die

Alleen von Hydepark zu brechen auf einem langen
unwendsamen Gaul, welcher, die Nüstern den Sternen

zugekehrt, jeden Augenblick bereit ist, seinem

Reiter die Hand zu nehmen und durchzugehen

oder auf die Nase zu fallen, je nachdem er in der

Luft oder auf der Erde zuerst ein unvorhergesehenes

Hinderniß findet, so merden wir es nicht versuchen,

einen Proselyten des Schulreitens aus ihm zu
machen, und zwar darum, weil derselbe Engländer
an einem scharfen Jagdtage mit ganz respektabler

Bravour und Sicherheit mitreiten und nicht zugeben

wird, daß das Reiten mehrfache, sehr verschiedene

Zwecke haben könne; ebenso wenig werden wir
den einheimischen Sonntagsreiter zu Studien und

Uebungen in der wirklichen Reitkunst einladen,
weil er höchlich erstaunt und durchaus ungläubig
wäre, wenn wir den Gedanken aussprächen, er sei

noch kein vollkommener Reiter. Aber dennoch sollte
die Reitkunst nicht verkommen I Ein Ueberbleibsel

aus der Ritterzeit, soll sie von allen geübt und
getrieben werden, die sich berufen halten, mitten in
der praktischen Richtung unserer Zeit mit ihren
greifbaren Interessen und Tendenzen noch die Träger

von Ideen zu sein! Man kann weder Baummolle

noch Zucker aus der Reitkunst schlagen, ihr
Blühen oder Verkommen wird auch kein Papier
fallen oder steigen machen, aber den Geist der

Ritterlichkeit mird sie anfachen und darum foll sie

verfochten und erhalten bleiben! —
Bevor wir die jetzt geltenden Prinzipien der

Reitkunst und die jetzige Erziehungsmethode der

Pferde näher betrachten, wollen wir doch noch die

beiden Dressurmethoden der Herren Rarey und

Baucher etwas näher anschauen. Ersterer sagt unter
Anderem, es fei bis jetzt eine eingewurzelte Meinung
der Pferdekenner gewesen, der Geruchsinn sei der

vorherrschende beim Pferde, nur hat bis jetzt
Niemand etwas von dieser eingewurzelten Meinung
gesagt, als eben Herr Rarey selbst; man wußte
auch früher schon, daß das Pferd nicht nur rieche,

sondern auch sehe, höre und fühle, sonst müßte ja
eine offene Tabaksdose dem Pferde mehr Schrecken

einjagen, als eine wehende Fahne oder der Lärm
der Trommel. Allerdings kann man irgend einen

starken Geruch, z. B. von einem ätherischen Oele,

anwenden, um die Pferde vertraut zu machen.

Wenn man fein Futter und alle Leckerbissen, die

es bekommt, stets mit dem gleichen angenehmen
und starken Geruch imprügnirt, so wird es stch

denselben recht bald merken und bald eine entschiedene

Vorliebe für Alles, was diesen Geruch trügt,
an den Tag legen, aber darin liegt durchaus nichts
Wunderbares und kein Irrthum der Pferdekenr.er
über den Geruchssinn; überhaupt erklärt sich das

Ganze mehr aus dem Gedächtnisse und

Urtheil des Pferdes, als aus seinem Geruchssinn,
der hierbei nur eine sekundäre, vermittelnde Rolle
spielt! —

Herr Rarey spricht sehr viel von störrischen

Pserden, allein wir sind der Ansicht, daß es von

Haus aus eigentlich gar keine störrischen Pferde

gibt. Die Pferde, welche störrisch wurden, waren

ursprünglich vielleicht gerade solche, die man bei

verständiger, geduldiger Behandlung zu
außerordentlichen Leistungen gebracht hätte — Pferde

von Kraft, energischem aber reizbarem Temperament,

die, mißleitet, freilich leicht verdorben und

dann schwer zu redressiren sind. Herr Rarey gibt
uns ferner noch eine Methode an, widerspenstige

Pferde einzuführen, die jedenfalls neu ist, nämlich

auf drei Füßen, indem er den einen Vorderfuß
aufbindet. Wir sind aber der Ansicht, daß ein

reizbares, nervöses Pferd dadurch, daß wir ihm

Zwang anthun und uns eines seiner Glieder
bemächtigen, statt stch zu beruhigen, ganz außer sich

kommen und sich einfach niederlegen mird. Herrn
Narey's Produktionsstückchen haben uns daher nie

imponiren können, indem wir alle diese Sachen

bereits dort bewundert haben, wo sie hingehören
und sich auch viel besser ausnehmen, nämlich
in den Zirkus. Und so müffen wir nochmals sagen,

daß Herr Rarey nichts geändert hat an der alten

Frage zwischen Menschen und Pferd, daß er uns
keinen neuen Einblick in die Natur der Kräfte, die

wir beherrschen wollen, gegeben bat und wir ihm
somit auch kein Arkanum verdanken können, das

sich allgemein an die Stelle von Mühe, Zeit und

Einsicht setzen ließe, nichtsdestoweniger erkennen

wir seine persönliche Begabung an, sowie auch

seinen physischen und moralischen Aplomb dem

Pferde gegenüber: sicheres, furchtloses Auftreten
bei aufmerksamer Beobachtung und klugem Takt —
das ift das Geheimniß seiner Erfolge. Wem immer
dies Geheimniß im Leben überhaupt zu Gebote

steht, der wird auch in Allem den Erfolg für sich

haben. —
Vertreten durch Sporen und Feder, beleuchtet

von Gas und schimmernden Raisonnements hat die

Methode des Herrn Baucher seiner Zeit eine

Aufregung in der Reitermelt hervorgerufen, wie nicht

bald etwas. Und eine Zeit lang schien es fast, als
sollte Baucher vom Zirkus aus, indem er «pour
I» Aioir« <le s» pstri« et «u proLt às s» dours«"
mit Beifall und Erfolg für die neue Lehre kämpfte,
eine vollständige Revolution im Neitwesen bemerk«

stelligen. Baucher hatte eine innige Vertrautheit
mit seinem Gegenstände, sowie blendende Resultate
und Raisonnements in die Schranken zu stellen,

als er der alten Lehre den Fehdehandschuh hinwarf;
er trat mit etwas Fertigem, Positivem vor die

Oeffentlichkeit und bald übertäubte der Beifall des

großen Publikums die Stimmen einiger bedächtiger

Hippologen, die in Bauchers System unter der

glänzenden Hülle theils nichts Neues, theils
Verkehrtes als Kern sahen. Derlei Neuerungen, die

mit allgemeinem Beifallsgeschrei aufgenommen werden,

welches die Stimme der nüchternen Kritik
übertäubt, müssen ihre Zeit haben, in der sie ihre
blendende Einkleidung abnützen können, bis man
endlich unter den Fetzen des umgehängten ver»
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brämten Sröbelä baä nacfte ©erüft beä ©oftemä
fdjauen fann.

©ie Srariä unb bie $eit ftnb bie featen, rooran
ber ©infleibungätröbel bangen bleibt, unb bie Srobir«
fteine, an roeldien fidj bie ©rfinbungen abfdjleifen.
©o ift aud) oou Saudjerä Wetbobe nidjtä für baä
praftifdje Seben übrig geblieben unb gerabe bie

Weiterungen, anf roeldje et io oiel ©eroidjt legte,
fein Setjerrfcbenrooüen ber S'erbffräfte, obne bie««

felben oorber ju entroicfeln, baä Uebetfpringen bet
Srenfenatbeit bei bet ©reffur uno bie übertriebene
Slnroenbung ber ©poren baben fidj unter aüen
benfenben SReitern fpurloä oerloren. ©ä ift unbe»

greiftid), roie feerr Saudjer überbaupt etroaä SReueä

ober einen gortfdjritt barin finben fonnte, bem

jungen Sferbe gleid) ein ©tangengebife aufjulegen,
roaä bodj offenbar nur ein SRücffdjritt in jene £eit
iit, roo man bie Srenfe gar nidjt fannte unb baä
Sferbemaul mit fdjarfen ©fangen marterte, obne

oorber feine Caben bura) bie Srenfe an baä ©ebife
geroöbnt, bem Sferbe Sertrauen ju beu Seitroerf-

jeugen unb hülfen unb baburaj ©ntfdjloffenbeit
unb guten SBiüen jum Sorroärtägeljen unb ®e«
Ijordjeu gegeben ju baben. SBenn man beutjutage
nod) bie glänjenben ©djulgänge ber Sferbe Sau«
djerä nadjabmt, fo tbut man bieä erft, nadjbem
man baä Sferb nad) ber alten Wetljobe burdjge«
arbeitet unb burdjgebogen bat — unb nur auf bie»

fem SBege gelangt man baju, bie fog. Saudjer'fdjen
©djulen mit Seidjtigfeit unb Slnmutb auäjufübren,
obne bie Unrube ber Kroupe, baä binter bie feanb

Kriedjen, roie baä mifetrauifdje ©djroeifbreben mit
in ben Kauf nebmen ju muffen, roeldjeä bie Slütbe
ber reinen Saudjer'fdjen SReiterei ift.

Saudjer mit feinem feinen SReitertaft bat aüerbingä
feine ©djulpfetbe in febt ftttjet 3eit unb obne

Stenfe füt f e i n e $roecfe breffttt, abet et bat faum
etroaä anbereä alä einen glänjenben Wecbaniömuä
auä ibnen gemadjt, bet füt jebe Seroegung einen

beftimmten ©tutf, eine beftimmte $eit unb eine

beftimmte Saffage bet Wufif oetlangte. ©eine
eigene aufmetffame ©efdjicflidjfeit unb baä ©ebädjt«
nife feinet Sfetbe baben ben gtöfeten Slntbfil an
bem ©rfolg feinet Stobuftionen; abet feineä feinet
Sfetbe roat baä, roaä man butdjgetitten nennt,
feineä roäte ein braudjbareä Kriegä« ober Karouf«
felpferb geroefen; benn ju beiben .^roecfen fann
man Sferbe nicbt gebraueben, beren Kräfte ber
SReitet, roie baä Zünglein am SBaagbalfen bie

SBaagfttalen, in Seroegung f fet.

feerr Saua)et bat fta) batin gefaüen, aüe Wittel
um ein Sfetb ju biegen ju fammeln, in'ä ©leidj-
geroidjt ju fefeen unb alä feine ©rfinbung auäju»
geben; bodj roir fönnen für biefe Slnfprüdje feinen
anberen SRedjtstitel fterausfinben, alä ben, bafj er

neue SBorte an bie ©teüe oon alten Segriffen gefefet

bat; ber Sluäfprudj, bafe baä ©ute in feinet We?

tbobe nidjt neu, baä SReue abet nidjt gut roat, ttaf
auf jeben gaü baä SRidjtige unb fommt bet SBabt-
beit näbet, als feine eigene felbftberoufete Sebaup-
tung, -Kiemanb oot ibm babe oon aü' ben ©ingen,
roie Slbbiegen, „tytfammenfteüen, feetanfteüen, ©leid)«

geroidjt tc irgenb etroaä oerftanben. — feerr Sau«
djer batte ben patriotifdjen SBunfdj, fein ©tjftem
in ber franjöfifdjen Kaoaüerie einführen ju rooüen,

jum ©lücf für biefelbe rourbe fie aber in ©naben
oor btefer Wetbobe beroabtt. —

(ftottfefcung «„(«-.j.)

Ueber «usbtlbung ber «Äontpngmc im f^clbbienfi
oon ©tnft grbr. o. Wirbad), feauptm. a. ©.
Serlin, ©. ©. Wittler u. ©obn, fönigl. feof«
budjbanblung. Sreiä gr. 3. 35.

(Witgetb.) ©in in jroanjigjäbriger ©ienftjeit, in
Krieg unb grieben erfabrener Kompagniedjef bietet
in biefer ©djrift feinen Kameraben bier feine ©r»

fabrungen im gelbbienft; Setradjtungen unb SRatb«

fdjläge, bie mit mandjen alten Sbeorien jroar nidjt
übereinftimmen, aber bod) auä ber Srariä unb auä
ber Slnregung mafegebenber gübrer beroorg»gangen
finb unb jum Weinungäauätaufdj bienen, jum
eigenen Stufen anregen nnb oor pebantifdjen Sluf«

faffungen roarnen rooüen. Unb jroar füljrt bet
Serfaffer bei jebet ©efedjtälage — Settbeibigung,
Slngtiff, SRücfjug, bei bet Sebre oom ©cbiefeen, bei

bem Warfdjftcberungäbienft unb ben Dielfadben

Slufgaben beä Sorpoftenbienfteä, bie er fämmttidj
bebanbelt, bie Sbeilung beä ©toffeä je nadj bem

©tanbpunfte unb bem Slntbeil, ben ber ©olbat,
ben ber ©ruppenfübrer unb ben bet ^ugfübtet babei

ju nebmen bat, gettennt butd), fo bafe je nadj beten

Setfdjiebenbeit füt bie genannten ©rei fid) befon«

bere Snftruftionen etgeben.

«•Praftiftfjcr Unterridjt in Hunfi-OarfieUungen mit
bferben ober Slnleitung, ben Sferben aü' bie

Kunftfettigfeiten ju lebten, roie man fie bei
ben Kttnftteitetn auäfübten fiebt. Son Sap«
t i ft S o i f e t. — Wit einet ©elbftbiogtapbie
unb SRefletionen übet SReitfunft unb Kunft«
teitet. dien betauägegeben. ©tuttgatt, Set«

lag oon ©djicfbatbt u. ©bner, 1884. Sreiä
brodj. gt. 3. 20.

©ie ootliegenbe ©djrift ift eine SReuauägabe beä

fdjon längft oetgtiffenen unb ftübet oielfad) be«

gebtten Sudjeä : Staftifdjet Untettidjt übet Kunft«
batfteüungen mit Sfetben tc oon S. Soifet, Kunft»
reiter unb ©ireftor einet Kunftreiter«Slfabemie
(Slmenau 1826), roeldjeä ber §erauägeber nadj
langem Semüben enblicb roieber in Sefife gebradjt
bat. ©leidjfam alä ©inleitung gebt bann bem

eigentlidjen ©toff eine auä Sennecferä 3abtbudj
im Sluäjug entnommene ©elbftbiogtapbie Soifetä

ootauä.
Sluä bem teidjen Sn&alte, ber in 22 Kapiteln

jut ©atfteüung fommt, beben roit beroor: ©ie
Sotbeteitung jut Slbtidjtung oon Kunftpfetben;
roie man bem Sferbe lebrt, fidj ju ftreefen, Sfoten
geben, labm ju geben auf einem Sotbetbein, fieb

nieber ju legen, über erbabene ©egenftänbe ju
fpringen, auäjufdjlagen mit Un Sorber* unb fein«
terbeinen tc tc

©ie ©atfteüung felbft ift redjt anjiebenb unb

grünbet fidj auf eine grünblidje Kenntnife beä
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dram ten Trödels das nackte Gerüst des Systems
schauen kann.

Die Praxis und die Zeit sind die Haken, woran
der Eiiikleidungströdel hängen bleibt, und die Probir-
steine, an welchen sich die Erfindungen abschleifen.
So ist auch von Bouchers Methode nichts für das
praktische Leben übrig geblieben und gerade die

Neuerungen, ans welche er io viel Gewicht legte,
sein Beherrschenwollen der Pierdekräfte, ohne die«

selben vorher zu entwickeln, das Ueberspringen der
Trenjenarbeit bei der Dressur und die übertriebene
Anwendung der Sporen haben stch unter allen
denkenden Reitern spurlos verloren. Es ist unbe»

greiflich, wie Herr Baucher überhaupt etwas Neues
oder einen Fortschritt darin finden konnte, dem

junge» Pferde gleich ein Stangengebiß aufzulegen,
was doch offenbar nur ein Rückschritt in jene Zeit
iit, wo man die Trense gar nicht kannte und das
Pferdemaul mit scharfen Stangen marterte, ohne

vorher seine Laden durch die Trense an das Gebiß
gewöhnt, dem Pferde Bertrauen zu de» Leitwerkzeugen

und Hülfen und dadurch Entschlossenheit
und guten Willen zum Vorwärtsgehen und Ge»

horche» gegeben zu haben. Wenn man heutzutage
noch die glänzenden Schulgänge der Pferde Bau«
chers nachahmt, fo thut man dies erst, nachdem
man das Pferd nach der alten Methode durchgearbeitet

und durchgebogen hat — und nur auf die«

fem Wege gelangt man dazu, die sog. Baucher'schen

Schulen mit Leichtigkeit und Anmuth auszuführen,
ohne die Unruhe der Kroupe, das hinter die Hand
Kriechen, wie das mißtrauische Schmeifdrehen mit
in den Kauf nehmen zu müssen, welches die Blüthe
der reinen Baucher'schen Reiterei ist.

Baucher mit seinem feinen Reitertakt hat allerdings
feine Schulpferde in sehr kurzer Zeit und ohne

Trense sür s e i n e Zwecke dressirt, aber er hat kaum
etwas anderes als einen glänzenden Mechanismus
aus ihnen gemacht, der für jede Bewegung einen

bestimmten Druck, eine bestimmte Zeit und eine

bestimmte Passage der Musik verlangte. Seine
eigene aufmerksame Geschicklichkeit und das Gedächtniß

seiner Pferde haben den größten Antheil an
dem Erfolg seiner Produktionen; aber keines seiner

Pferde war das, was man durchgeritten nennt,
keines märe ein brauchbares Kriegs» oder Karous«
selpferd gewesen; denn zu beiden Zwecken kann

man Pferde nicht gebranchen, deren Kräfte der

Reiter, wie das Zünglein am Waagbalken die

Waagschalen, in Bewegung sttzt.

Herr Baucher hat stch darin gefallen, alle Mittel
um ein Pferd zu biegen zu sammeln, in's Gleiche

gewicht zu setzen und als seine Erfindung auszu»
geben ; doch wir können für diese Ansprüche keinen

anderen Nechtstitel herausfinden, als den, daß er

neue Worte an die Stelle von alten Begriffen gesetzt

hat; der Ausspruch, daß das Gute in seiner
Methode nicht neu, das Neue aber nicht gut war, traf
auf jeden Fall das Richtige und kommt der Wahr-
heit näher, als seine eigene selbstbewußte Behaup-
tung, Niemand vor ihm habe von all' den Dingen,
wie Abbiegen, Zusammenstellen, Heranstellen, Gleich¬

gewicht zc. irgend etwas verstanden. — Herr Bau«
cher hatte den patriotischen Wunsch, sein System
in der französischen Kavallerie einführen zu wollen,
zum Glück für dieselbe wurde sie aber in Gnaden
vor dieser Methode bewahrt. —

(Fortsetzung folgt.)

Ueber Ausbildung der Kompagnie im Felddienst
von Ernst Frhr. v. Mirbach, Hauptm. a. D.
Berlin, E. S. Mittler u. Sohn, königl. Hof«
buchhandlung. Preis Fr. 3. 35.

(Mitgeth.) Ein in zwanzigjähriger Dienstzeit, in
Krieg und Frieden erfahrener Kompagniechef bietet
in dieser Schrift feinen Kameraden hier seine Er»
fahrungen im Felddienst; Betrachtungen und Rath«
schläge, die mit manchen alten Theorien zwar nicht
übereinstimmen, aber doch aus der Praxis und aus
der Anregung maßgebender Führer hervorgegangen
sind und zum Meinungsaustausch dienen, zum
eigenen Prüfen anregen nnd vor pedantischen
Auffassungen warnen wollen. Und zwar führt der

Verfasser bei jeder Gefechtslage — Vertheidigung,
Angriff, Rückzug, bei der Lehre vom Schießen, bei

dem Marschsicherungsdienst und den vielfachen

Aufgaben des Vorpostendienstes, die er sämmtlich
behandelt, die Theilung des Stoffes je nach dem

Standpunkte und dem Antheil, den der Soldat,
den der Gruppenführer und den der Zugführer dabei

zu nebmen hat, getrennt durch, so daß je nach deren

Verschiedenheit für die genannten Drei sich beson«

dere Instruktionen ergeben.

Praktischer Unterricht in Kunftdarstellungen mit
Pferden oder Anleitung, den Pferden all' die

Kunstfertigkeiten zu lehren, wie man ste bei

den Kunstreitern ausführen sieht. Von B ap «

ti st Loifet. — Mit einer Selbstbiographie
und Reflexionen über Reitkunst und Kunst»
reiter. Nen herausgegeben. Stuttgart, Verlag

von Schickhardt u. Ebner, 1384. Preis
broch. Fr. 3. 20.

Die vorliegende Schrift ist eine Neuausgabe des

schon längst vergriffenen und früher vielfach be«

gehrten Buches: Praktischer Unterricht über Kunst»
darstellungen mit Pferden zc. von B. Loiset, Kunst«
reiter und Direktor einer Kunstreiter » Akademie

(Ilmenau 1826), welches der Herausgeber nach

langem Bemühen endlich wieder in Besitz gebracht

hat. Gleichsam als Einleitung geht dann dem

eigentlichen Stoff eine aus Tenneckers Jahrbuch
im Auszug entnommene Selbstbiographie Loisets

voraus.
Aus dem reichen Inhalte, der in 22 Kapiteln

zur Darstellung kommt, heben wir hervor: Die
Vorbereitung zur Ablichtung von Kunstpferden;
wie man dem Pferde lehrt, sich zu strecken, Pfoten
geben, lahm zu gehen auf einem Vorderbein, sich

nieder zu legen, über erhabene Gegenstände zu

springen, auszuschlagen mit den Vorder- und Hin«
terbeinen zc, zc.

Die Darstellung selbst ist recht anziehend und

gründet sich auf eine gründliche Kenntniß des
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